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Die menschliche Sprache.
sKonventsarbeit 1895, von Martin Hemmer.)

I1I.
Bis jetzt haben wir nur die lustspendenden und ton-

serzeugenden Theile des Stimmorgans behandelt- ��- jetzt
kommen wir zu den klangfärbenden Theilen, zur Mund-
und Nasenhöhle.

Hauptsächlich von fehlerhaftem Gebrauch und falscher
Stellung der Zunge kommen zwei fehlerhafte, häßliche Klang-
»bildungen, nämlich der sogen. Gaumen- oder Kehlton und
-der Nasenton.

1. Gaumenton. Die ähnlich wie beim Schlucken zurück-
-gezogene Zunge übt mit ihrer Wurzel einen kleinen Druck
aus auf den Kehlkops; der Raum um den Kehlkopf wird
verengt, die Vibraiion der Kehlkopfwände gestört, das freie
Ausströmen der Lust aus dem Kehlkops wird gehemmt, so daß
die Luft ihren Anschlagepunkt am Gaumen sehr weit nach
hinten findet. So erhält der Ton eine eigenthümliche Klang-
färbung, die wir Gaumenton nennen. Der Gaumenton
klingt häßlich und dessen Bildung ist schädlich» beim Sprechen
und Singen, indem unnöthige Muskeln gebraucht, die
n»othwendigen Theile des Organs in ihrer Thätigkeit ge-
hindert werden und so rasch Ermüdung eintritt. Heilmittel
sind: Erweiterte Haltung der Schlundhöhle durch Gebrauch
dunkler« Vokale und ausgestreckte Haltung der Zunge bis zur
unteren Zahnreihe beim Singen und Sprechen.

2. Wodurch entsteht der Nasenton? Nicht durch Aus-
strömen der Luft durch die Nase, sondern auf folgende Weise:
Die Zunge ist fehlerhaft zuriickgezogen und in der Mitte
-gewölbt. Auch hier tritt Verengung des Kehlkopfraumes ein,
aber mehr nach oben, über dem «Kehlkopfe. Die ausfließende
Luft steigt in völlig gerader Linie auf. In der Mundhöhle findet sie
ein Hindernis; an der gewölbten Zunge und bricht sich deshalb
an dem Eingang zur Nasenhöhle. Ob des weiteren der
ILuftstrom seinen Weg nimmt durch die Nase oder durch den

Mund, ist für die Klangfarbe des Tones gleichgiltig. Zum
Nasenlaut ist der erzeugte Ton schon geworden im Augenblick,
da derLuftstrom an der Nasenhöhle anschlug. Heilmittel zur Ent-
fernung des Nasentones beim Sprechen und Singen sind: Die
Zunge in möglichst ruhiger gestreckter Lage halten und den Mund
entsprechend öffnen." Beim Gesangunterricht sollen Anfangs
nur Vokale gebraucht werden und erst später Silben und
Konsonanten. Aus diese Weise gewöhnt stch der Sänger daran,
nur die zur Erzeugung und Klangsärbung des Tones unum-
gänglich nothwendigen Theile zu bethätigen (cf. Piel l. (-.).
Gaumen- und Nasenton findet sich oft nur beim Singen
und Sprechen mit gehobener Stimme, während beim gewöhn-
lichen Konoersationston nichts davon zu merken ist. In diesem
Falle ist der betr. Fehler leicht abzulegen; schwerer dagegen,
wenn er schon im gewöhnlichen Gesprächston vorhanden.

Der Theil des menschlichen Stimmorgans, bei welchem
wir gerade stehen, ist aber nicht blos klangfärbend im allgemeinen,
sondern er ist auch thätig zur Differencirung der Vokale
unter sich und zur Bildung der Konsonanten.

Was sind nun Vokale und Konsonanten in der mensch-
lichen Sprache? »Die menschliche Sprache muß Wohllaut
und Kraft haben. Zu diesem Zwecke ist erforderlich eine
Klasse von Lauten, welche klangvoll und annähernd musikalisch
wirkend die Grundpfeiler darstellen. An sie fügen s1ch an
die akustisch und ästhetisch geringwerthigen Laute mit dem
Charakter von Hemmungen als Geräusche. Erstere Laute sind
die Vokale, letztere die Konsonanten.«

»Die Vokale sind nichts anderes als farbliche Modifikationen,
welche der Stimmklang durch Formänderungen des Ansatz-
rohres (= Mund- und Rachenhöhle) erfährt«.

Welches sind nun die Vokale und in welcher Beziehung
stehen sie zu einander?

Helmholtz und der geniale Engländer Tyndall haben durch
physikalische Experimente festgesetzt, daß die einzelnen Vokale
ihre speciellen Eigentöne haben und dadurch sich eigenthümlich



(tonal) unterscheiden. Der am tiefsten klingende Vokal ist U;
eine Oktav höher kommt 0; wieder eine Oktav höher klingt A,
der Mittelvokal; dann kommt in der Oktavskala B und endlich I
als höchster Vokal. Dazwischen liegen in Quintenintervallen
die Mittellaute oder Diphtonge. Natürlich kann der Mensch
jeden Vokal auf jeder seinem Stimmumfang möglichen Ton-
höhe bilden, aussprechen und singen; aber jeder Vokal hat seine
specisische Heimath, seinen specisischen Ort im Reiche der Töne
und klingt mit seinem Eigentone immer mit. Daher auch
die Schwierigkeit, hochklingende Vokale mit reiner Färbung in
tiefer Tonlage zu erzeugen und umgekehrt, daher auch die
Jmitation von drei harmonisch zusammenklingenden Glocken
von seiten des Menschen: Bim (kleinste Glocke mit höchstem
Ton), Bam (Mittelglocke), Vom oder Bum (größte Glocke
mit tiesstem Tone).

Die Ersindung von Helmholtz über die Eigentöne der
Vokale ist von großer Wichtigkeit für den Gesang, für die Dicht-
kunst und Rhetorik. »Wir wissen jetzt, warum O und U längere
Zeitdauer erfordern beim Aussprechen wie I und B. Je tiefer
der Ton, desto langsamer die Schallwellen, desto längeres Aus-
klingen zur Resonanz. Wir begreifen jetzt, warum die klare
Ausprägung der Vokale so wohlthuend wirkt, warum manche
Gedichte durch Wohlklang bezaubern und das Herz so tief und
harmonisch ergreifen« (Palleske, la(-. c.).

Welch� herrlicher Wohlklang, welch� wunderbare Sprachton-
Harmonie und Melodie, gebildet durch die Eigentöne der
einzelnen Vokale, liegt z. B. in Goethe�s Gedicht:

,,Ueber allen Gipfeln
Jst Ruh.
In allen Wipfeln
Spürest Du
Kaum einen Hauch;
Die Vögelein schweigen im Walde.
Watte nur, balde
Ruhest Du auch«.

Schiller�s Glocke:
»Von dem Dome
Schwer und bang
Tönt der Glocke
Grabgesang«.

Wer hört hier nicht drei Glocken läuten: O, II, A mit
ihren 3 Oktaven als Eigentönen.

Die Forschungen von Helmholtz über die Eigenart der
einzelnen Vokale berechtigt uns aber, noch weiter zu gehen
und den einzelnen Vokalen (in den Worten) eine s hmbolis ehe
Bedeutung beizulegen. »Die Vokale im Ganzen dienen
als Ausdruck des Gefühls und jeder einzelne bezeichnet eine
besondere Stimmung der Seele« (Kaulen, Sprachverwirrung).

Ebenso in
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Daß die Vokale in inniger Beziehung zum Gemüthsleben
stehen, geht klar hervor aus Poesie und Gesang. Welches
sind die Mittel, womit Poesie und Gesang so tief das Ge-
müthsleben ausdrücken und so intensiv ergreifen? Vor allem die-
Verwerthung des spezisischen Wohlklangs der einzelnen Vokale!

Eine eingehende Charakterisirung der einzelnen Vokale giebt
·Hehse, Sprachwissenschaft.

Bringen wir die einzelnen Vokale in Beziehung zu den
sie erzeugenden Organen resp. zu der Art und Weise ihrer
Erzeugung durch die betr. betheiligten Organe, so gewinnen
wir neben der symbolischen Bedeutung noch eine organische,
nach Steinthal pathognomische genannt. »Jeder Laut hat
seinen natürlichen, im Organ, das ihn hervorbringt, gegründeten
und zur Anwendung kommenden Gehalt« (Grimm, Ursprung
der Sprache).

Eine weitere Ausführung bei Kaulen, Sprachverwirrung,
der am Schlusse beifügt: »Man vergesse übrigens nicht, daß
hier nur von der natürlichen Bedeutung der Laute die Rede
ist. Die gebildete Vernunftsprache verdunkelt vielfach diese Ur-
bedeutung der Laute, indem sie in Folge der Befreiung des
Verstandes von dem Naturzusammenhange den Sprachlaut
zum bloßen Zeichen im Dienste des freien Gedankens herabsetzt.«

Nachdem wir einen Blick gethan haben in das Reich
der Vokale, wollen wir die Konsonanten kürzer ab--
handeln.

Die Konsonanten gehören nicht in das Gebiet der Töne
und des Klanges, sondern zu den Geräuschen, daher die
Bezeichnung: Mitlaut. Palleske nennt sie das Produkt von
Hemmungen, welche von dem Gaumen, der Zunge, der Nase,
den Zähnen, den Lippen, dem Luftstoß (der Lunge) entgegen-
gestellt werden. Während bei Erzeugung der Vokale das
Ansatzrohr verhältnißmäßig ruhig thätig ist, sind es besonders
die Konsonanten, welche Gaumen, Zunge, Lippen und Zähne
zu mannigfacher Bewegung und Thätigkeit herausfordern.
Mit bloßen Konsonanten ließe sich keTME SPMche bilden-
während Konsonanten unter die Vokale gemischt, der Sprache
Rhythmus und festen Gehalt, den Worten Abgrenzung geben.

Die Thiere gebrauchen in ihren Naturlauten nur Vokale
und keine Konsonanten, höchstens solche, welche den Vokalen
sehr nahe kommen, wie Nasenlaute. Ebenso sprechen die
kleinen Kinder anfangs fast nur Vokale.

Darum tragen die Konsonanten so recht das Gepräge der
Vernünftigkeit, und zwar der vom Willen geleiteten
Vernunft. Das Kind lernt oft erst nach Ueberwindung großer
Schwierigkeit die einzelnen Konsonanten deutlich aussprechen. Für
unsern Zweck ist hier noch von Wichtigkeit der Lautgehalt
der einzelnen Konsonanten. Aehnlich wie bei den Vokalen hat



man auch versucht, bei den Konsonanten deren Schwingungen
und Eigentöne mit physikalischen Experimenten festzustellen.
Aber bis zum heutigen Tage hat man keine sicheren Resultate
erzielen können. Die Konsonanten haben eine viel geringere
cLautwährung als die Vokale, ferner einen schwachen Lautgehalt,
so daß zu ihrer deutlichen Aussprache, namentlich der harten
Explosivlaute P, K, T die größte Energie aufgeboten werden
muß. Aus dieser physikalischen Thatsache erkennen wir,
warum beim Sprechen und noch mehr beim Singen die
Konsonanten � und namentlich der Endkonsonant eines
Wortes � viel schärfer und kräftiger betont und ausge-
sprochen werden muß, als die Vokale.

Das über das Sprachorgan des Menschen Vorgeführte
könnte genügen, um bald zur eigentlichen Sprache überzugehen.
Jch halte es dagegen für wichtig, noch etwas einzuflechten
über das Gehör.

Ohne Gehör giebt es für den Menschen 0rdinarie kein
Sprechenlernen, ohne Gehör keine Verständigung mit dem
Mitmenschen vermittelst der Sprache. Das spricht deutlich
genug, welch� wichtige Bedeutung das Gehör hat im Gebiete
der Sprache und des durch die Sprache zu Erlernenden. Palleske
sagt hierüber: »Wir verdanken dem Ohr des Sängers oder
Schauspielers ebensooiel als seiner Stimme. Das Ohr
-ist der Kritiker, der erste Lehrer aller sprachlichen Darstellung.«

Wer ein Künstler im Malen werden will, übt nicht blos
die Hand, mit welcher er die Farbenstriche macht, sondern noch
mehr das Auge. Was aber das Auge für die Farbentöne,
das ist das Ohr für die Klangfarben. Es muß darum als
höchstes Princip aufgestellt werden: Wer gut und schön vor-
tragen oder singen will, muß gut und schön Vortragen und
Singen hören. Im ganzen Alterthum und auch im Mittel-
alter war man von der Wichtigkeit dieses Grundsatzes voll-
ständig überzeugt. Gedichte und ganze Epen, Lieder und
Gesänge lebten im Volksmunde, im Gedächtnisse. Jetzt ist es
-anders geworden. Man glaubt den vollen Schatz zu besitzen
im todten Buche, in todten Buchstaben und Noten. Das
private, namentlich das stille Lesen kann aber z. B. bei form-
-vollendeten Gedichten und Reden nicht die Thätigkeit des Gehörs
ersetzen. Das Geschriebene hören in gutem Vortrage, das
erst bietet den vollen ästhetischen Genuß (Jungmann,
Aesthettk). Wiederum ist es gerade das Ohr, welches durch
Anhören von Kunstwerken in künstlerischer Aufführung den
Zuhörer veredelt und bildet und guten Geschmack verleiht.
Zwischen gescl)riebenem und gesprochenem Worte ist darum ein
wesentlicher Unterschied. (Fortsetzung folgt.)

Das Leben des heil. Hyaeinth, des Landesheitigeu
von Schlesien.

Von Pfarrer Dis. Johannes C-hrzaszcz in Peiskretscham.
6. Hyacinth in Polen.

Severinus behauptet, daß der heil. Hyacinth in Polen
(1iversa m0nasteria gegründet und der erste P1«ovineialis der
provinoia P0l0niae gewesen sei Und zwar durch 41 Jahre.
Er beruft sich auf das Zeugnis eines sehr alten, in Lemberg
geschriebenen Kalenders.

Auen: die G1aubwiiedigkeit des Sevekimis ist in diesem
Punkte hinfällig, wie sein Ordensgenosse, der Franzose Joannes
a s. Maria im Buche Vita Gkalliea nachgewiesen hat. Jm
Jahre 1221 ist nach ihm � Ende Mai  vom heil. Domi-
nicus in Bologna das zweite General-Capitel gefeiert worden,
wobei der Orden in acht Provinzen eingetheilt wurde: die
pr0vincia Germani0a Umfaßte danach auch Polen, der erste
Prior dieser Provinz war, wie bereits oben erwähnt, jener
Henricus Teuto von da ab bis 1228. Da unterdessen in
beiden Ländern die Zahl der Klöster zunahm, sonderte der
Magister Gseneralis B. JordanUs von Germanien die Provinz
Polen ab und zwar auf dem Generalkapitel zu Paris 1228.
Der erste Provinzialis von Polen wurde nicht Hyacinth, sondern
Gerardus von Breslau. Als dieser 1235 Bischof der Ruthenen
wurde, folgte ihm der selige Czeslaus («s� 1242), dann andere
als Prioren von Breslau.

Das Hyacänth Provinzial von Polen nicht gewesen, bezeugt
auch Abraham Bzovius, Thomas Malvenda und die A(-ta
San(-torum (314). Ueberhaupt hat Severinus die ersten
22 Provinziale von Polen ganz falsch angegeben, wie ihm
sein Ordensgenosse Echardus 17.l9 nachgewiesen hat. Viel-
mehr war Hyacinth der erste Prior von Krakau.

Ebenso wenig hat Hyacinth, wie derselbe Severinus ver-
muthet, den Dominikanerorden in Ungarn eingeführt. Dies
ist das Verdienst des be-atus Paulus nati0ne Hungarus, wie
Theodoricus, s. Antontnus, Bzovius, Castillus, Plodius, Mal-
venda bezeugen·

Hyacinth hat nur das Verdienst, daß er, abgesehen von
Friesach in Kärnthen, mehrere Klöster in Polen gegründet hat.
Zunächst gründete er ein solches in Krakau 1221: IS enim
cum s0ciis manens adhuc in d0muncula illa lignea apuä
episc0pum 01·ac0viensem, vi1·ibus omnibus praedi(-ati0ni ve1·bi
Dei et pr0pagat:ioni 0r(1inis insistebat, sagt Malvenda in
Annalibus Praedicat0rum ad annum 1221 und nennt ihn
einen Prior monaste1-ji 0raooviensis. Als solcher sei er
wahrscheinlich nach Bologna zum Generalkapitel 1221 gegangen.

Jn Krakau entfaltete Hyacinth seine eifrige Thätigkeit; hier
erschien ihm die glorreiche Jungfrau Maria und sprach zu



ihm: Fi1i Hya,cinthe, gau(1e quia orationes tuae a(-eeptae
et grata.e sunt in oonspeetu F�i1ii mei Sa1vat,oris omnium.
Ei. quidqui(i pet-ie1-is nomine meo me(1iante, per me a.pud
e11m impetrabis. Hyacinth schöpfte daraus die sreUdtge Zu-
versicht, daß die allerseligste Jungfrau eine besondere Beschützerin
seines Ordens sein werde.

In Krakau wurde Hyacinth durch die Wundergabe ver-
herrlicht, indem er den Sohn einer vornehmen Frau Falislava
von den Todten erweckte. Von jetzt ab leuchtet die Wunder-
gäbe des Heiligen so sehr, daß er im eminenten Sinne ein
Thaumaturgus genannt wird. Nach Severinus geschah das
erste Wunder am 27. September 1221. Diese chronologische
Angabe ist insofern von Bedeutung, weil nach Ansicht der
A(-ta S-moto1-um, vorausgesetzt, daß das Datum richtig ist,
Hyacinth unmöglich am Generalkapitel zu Bologna Ende
Mai 1221 sich betheiligen konnte; es sei nämlich ganz un-
möglich, daß jemand von Bologna nach Krakau vom Ende
Mai bis Ende September zu Fuß hätte gelangen können, �-
eine Ansicht, die doch wohl unbegründet ist.

Im Jahre 1222 wurde eine adelige Frau Judka von
Kosczielecz von ihrem Sohne nach Krakau gebracht und da
sie durch Lähmung der Zunge die Sprache verloren hatte, erhielt
sie die letztere durch die Worte des heil. Hyacinth wieder:
Dominus Jesus Christus 1iberet te ab here infirmit-are.

Diese beiden Wunder berichtet Severinus und die Kanoni-
sationsbulle. Da die zahlreichen, von Severinus aufgezeichneten
Wunder fast ausschließlich in Krakau gewirkt sind, so erkennt
man daraus, daß diese Stadt der Mittelpunkt der Thätigkeit
des Heiligen war. Bei einigen Personen wird auch aus-
drücklich vermerkt, daß der heil. Hyacinth ihr Beichtvater war.

Doch war seine Thätigkeit keineswegs auf Krakau beschränkt.
Die Kanonisationsbulle sagt, Hyacinth habe -� außer Krakau
� quaiuor professionis suae monasteria var-iis in 1oeis er-
baut. Welches sind diese Klöster? Dlugossus zählt dieselben
auf: ein Kloster in Friesach, das bereits erwähnt worden; in
Krakau; in Prag, wo er den Frater Hieronymus als ersten
Prior einsetzte; in Breslau, das er seinem Bruder Ceslaus,
in Danzig welches er dem Fr. Benedictus übergab. Man
beachte, welch� große Verdienste Hyacinth in jenen entfernten
Tagen durch die Stiftung der fünf Klöster sich erworben hat;
die Klöster waren der Ausgangspunkt der christlichen Kultur;
Bearbeitung des Bodens, Handwerke, Wissenschaft und Verkehr
wurden durch sie mächtig gefördert.

Die Kanonisationsbulle preist den Eifer, welchen Hyacinth
in ganz Polen entfaltete: Mox ad aliarum eiusdem Poloni-re
regni provinciaru1n salutem eogitutione eonversa . . . omnes
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tum verioi Dei praedieatione tum vitae suae innoeentia in
sui admirationem exeit-wir.

Polen hat sich auch gegen seinen großen Wohlthäter dank-
bar gezeigt; es ruhte nicht eher, bis der Strahlenkranz der
Heiligkeit um sein Haupt gewunden war A. 1594.

7. Hyacinths Thätigkeit außerhalb Polens.
Dlugossus nennt außer Polen noch Russia, Rußland, als

das Land, in welchem Hyacinth den christlichen Glauben aus-
breitete. Ebenso schreibt der gelehrte Bischof von Ermland
MartinUs CromerUs in seinem Werke de rebUs Polonoru1n:
.Jaeious sive .Jaeinet11s divi Dominiei institutum vitae p1·ofessus
post exha11stos m111tos labores in Po10nia et Russia pro
re1igione Christi-rna U. s. w.

Ferner wird das Herzogthum Masovien genannt. Als er
nach Wissograd, einer Stadt im Distrikt von Plock, seine
Schritte lenkte, konnte er dahin nicht gelangen, weil der Fluß
Vandalus geschwollen war. Er legte seine Kappa auf das
Wasser und sprach zu seinen drei Genossen: Iste sit pons
Jesu Christi, super quem in nomine eins transeamus per hanc
aquam nimia.m. So kamen sie glücklich hinüber.

Dieses Wunder wird einstimmig berichtet von Matthias
Miechowiens1s, Fernandus de Castillo, Albertus Leander u. s. w.
Das Andenken an dasselbe hat stch im Volke lebendig erhalten
und einige behaupteten, daß sie bei heiterem Wetter sehr wohl
die Fußspuren sähen, welche die Füße des heil. Hyacinth im
Wasser zurückgelassen hätten.

Seine Missionsreisen dehnte Hyacinth bis nach Kiew
,,Kiovia Russorum metropolis« aus. SeVerinUs berichtet
darüber: Der Herzog von Kiew übergab dem Hyacinth einen
Platz zum Baue eines Klosters, worin derselbe neben der Ein-
führung des klösterlichen Lebens durch 5 Jahre an der Bekehrung
des Volkes arbeitete. Als er das heil. Meßopfer darbrachte,
wurde das Kloster von einem Haufen Tartaren überfallen.
Schon waren dieselben damit beschäftigt, die Klosterpforte zu
erbrechen, die Ordensleute eilten zum Altare, an welchem
Hyacinth celebrirte, er nahm das heil. Altarssakrament, um
aus der Kirche zu fliehen, aber � mitten in der Kirche wurden
seine Schritte gebannt: die alabasterne schwere Mariensigur
sprach zu ihm: O fili Hyaeinthe, eii««ugis manus �I�artarorum
et me cum Fi1io meo d.isseeandam et eoneuleandam re1inqnis?
Der Heilige ergriff die schwere Figur, welche ihm leicht wie
ein Rohr zu sein däuchte; mit der einen Hand das aller-
heiligste Altarssakrament, mit der anderen die Marienfigur
tragend, ging er mit seinen Genossen unverletzt durch den
tobenden Haufen der Tartaren und indem er abermals, wie
früher bei Wissograd, seine Kappa über den Fluß Borysthenes



legte, ging er hinüber: sie(-is pe(1ibus in alter«-im pa1«t:em
i1uminis traieoit. Im Kanonisationsprozesse sagten einige
Zeugen aus, daß auch im Borysthenes die Fußspuren des
Heiligen von ihnen gesehen worden seien. Die Marienfigur
brachte er alsdann nach Krakau.

Außer jener wunderbaren Rettung aus der Gefahr der
Mongolen 1238 wird noch erzählt, der Heilige habe mit dem
Dämon, dessen Götzenbild mitten auf einer Insel im Fluße
gestanden und von dem noch heidnischen Volke abgöttisch verehrt
gewesen sei, gerungen und habe das Götzenbild umgesiürzt
und zerbrochen.

Die wunderbare Rettung bei Kiew stand bereits beschrieben
in dem ältesten Werke über Hyacinth, das Stanislaus von Krakau
um 1350 verfaßte. Jm Kanonisationsproceß berief sich darauf
der Advvkat D. Cynus. Ebenso wurde der Kampf gegen
den Dämon durch ein Gemälde verewigt, 1velchesnach Severinus
schon 180 Jahre auf der Wand der Dominikanerkirche in Krakau
hing. Da nun Severinus 1594 sein Werk herausgab, so reichte
das Gemälde fast an das Jahr 1400 heran und konnte somit
eine damals noch lebendige Tradition festhalten.

Das Ereigniß in Kiew setzt Severinus in das Jahr 1238.
Es ist bekannt, daß schon vor diesem Jahre die Vorstöße der
Tartaren oder Mongolen nach dem Westen stattfanden. ,,Pronsk,
Bielogorod sanken in Asche, gegen Rjäsan stürmten im December
1237 die Mongolen fünf Tage ununterbrochen, indem die
einzelnen Abtheilungen sich ablösten, am sechsten drangen sie
durch Rauch und Flammen in die Straßen und vertilgten
alles durch Feuer und Schwert. Der Fürst, die Bojaren
wurden zusammengehauen, die Mütter mit den Kindern an
der Brust, Geistliche und Nonnen mit den Kirchen verbrannt.
Bei Kolomna wurde ein russisches Heer aufgerieben, dann
steckte Batu 1238 Moskau in Brand, schonte weder Greise
noch Kinder. (Weiß, Weltgeschichte 1891 V. 653.)

So ist das Wunder, welches Hyacinth gewirkt, ein Sonnen-
strahl aus jenen furchtbaren Tagen, an welchen die christliche
Kultur des Abendlandes und auch unserer schlesischen Heimath
in Gefahr stand, unter den Rossehufen der wilden Mongolen
zertreten zu werden.

Bekannilich hat der Seeleneifer christliche Missionäre an-
getrieben, auch den Tartaren, diesen Höllenmenschen, die frohe
Botschaft des Evangeliums zu bringen. Hyacinth gehört zu
diesen kühnen Helden des Glaubens. Nach dem Berichte des
Michael Plodius hat Hyacinth einen tartarischen Fürsten oder
König bekehrt und ihn auf das Konzil von Lyon gebracht;
hier sei der Fürst mit vielen anderen Magnaten getauft
worden 1245. Joannes a s. Maria giebt zwar zu, daß
Hyacinth einen tartarischen Fürsten bekehrt haben möge; daß

aber dieser in Lyon getauft worden, sei wegen der großen
Entfernung und deshalb kaum glaublich, weil andere Schrift-
steller darüber nichts berichten. Die Argumentation des Joannes
a s. Maria ist aber keine durchschlagende, weil lediglich ex
si1enti0 autorum geschöpft.

,,Verschiedene neuere Autoren schreiben diesem Heiligen
apostolische Reisen nach der großen Tartarei, dem Königreich
Thibet und anderen weiten Gegenden bis zu der Mauer,
welche die große Tartarei vom chinesischen Reiche trennt, zu. Wir
wünschten diese weiten Reisen des heil. Hyacinth durch das
Zeugniß des Stanislaus von Krakau und durch andere alte
Denkmale bestätigt.« So schreiben die Aar-J. san(-t01·um
(p. 315), indem sie ihre Ansicht über die so überaus weiten
Reisen in s11spens0 lassen.

Daß um diese Zeit in der That die Dominikaner � und
deren Haupt in den Ländern des Ostens war unzweifelhaft
Hyacinth als der Begründer der dortigen Klöster -� zu den
Tartaren vordrangen, geht aus einem Schreiben des Papstes
Jnnocenz IV. 1253 hervor: »An unsere lieben Söhne, die
Predigermönche, welche im Lande der Saracenen, Griechen,
Bulgaren, Kumanen, Aethiopier, Syrer, Gothen, Jacobiten,
Armenier, Jndier, Tartaren, Ungarn und anderer un-
gläubigen Völker des Orients das Evangelium predigen, Heil
und apostolischen Segen!« (Weiß, Weltgeschichte V. 401.)

Ein Grund liegt also nicht vor, der Missionsthätigkeit
eines Mannes Grenzen zu ziehen, welchen die Gluth des
neuen Ordens, das Verlangen nach Rettung der Seelen ver-
zehrte.

Auffallend ist es immerhin, daß die Kanonisationsbulle von
der Wirksamkeit des Hyacinth in Kiew und in der Tartarei gar
keine Erwähnung thut, ebenso die noch ältere Vita des Leander.

Der kurze Artikel über den heil. Hyacinth in Wetzer und
Weltes Kirchenlexicon I889 VI. dehnt die Missionsreisen des
Heiligen noch weiter aus: »Mit dem Feuereifer eines heil.
Paulus durchwanderte er die Länder des Nordens und Ostens;
durch Pommern, Preußen und Litauen, ja über der Ostsee
in Dänemark und Schweden verkündete er die Botschaft der
Erlösung. Aber auch nach Osten und Süden wandte er seine
Schritte und trug den Samen des Evangeliums nach Roth-
und Schwarzrußland bis an die Ufer des schwarzen Meeres.«
Von Dänemark und Schweden wissen die A0ta. Sanot01·um
nichts, ebenso wenig die von ihnen citirten Autoren. Uebrigens
schränkt der Artikel seine eignen Angaben durch den Zusatz ein,
daß in das Leben des heil. Hyacinth manche Züge eingeflochten
sind, die -vor der historischen Kritik nicht leicht standhalten
können. Bleiben wir also bei Polen, Rußland und bei der
Tartarei! (Fortsetzung folgt)



B. Sentenzeu der heiligen Väter auf alle Tage
des Jahres.

Januan
16. Quomodo potest observari a populo, qui non habet

seeret11m a populo, dispar a multitudine? quid enim in te
miretur, si sua in te reeognoseat? Si nil in te aspieiat quod
ultra se inveniat? si, quae in se erubeseit, in te, quem
reverendu1n arbitratur, ot�i"endat? S. Ambros. l. Z. ep. 20.

17. Vita Clerieorum liber est Laieo1-um. Syn. Turon.
1535. � Langueseit saeeularium pietas ubi vita elerieorum
non splendeseit. Syn. Venet. 1592.

18. Ego elamito: Si quis eathedrae Petri jungitur
meus est. S. Hieron. ad Damasum.

19. In onn1ibus sequi eupio Roman-im eeelesiam.
S. Ambros. ad l1ane enim eeelesiam propter -potentiore1n
prineipa1it.atem neeesse est omnem eonvenire eeelesiam.
S. Iren. a(1v. haer. l. 3.

Romana eeelesia mater omnium fidelium et magistra.
Coelest. I. Leo X.

Habet saeratissima illa sedes per orbem eeelesia1-um
dueatum et prineipatum. - �I�heodoret.

20. Habere ·jam non potest Deum pat1-ein qui eeelesi-im
non habet matrem. S. Cypr. de unitat. eeel.

Ubi eeelesia, ibi est spiritus Dei et ubi spiritus Dei,
il1ie Eee1esia et omnis gratia; Spiritus autem veritas.

Iren. adv. haer. l. 3.
21. Quisquis ab hae eatholiea Eeelesia fuerit separatus,

quantumlibet laudabi.liter se vivere existimet, l1oe solo seelere,
quod a Christi unitate disjunetus est, non habet vitam sed
ira Dei manet- super eum. S. Aug. ep. 152 ad Donatist.

22. Beelesia te1nplum Dei, quo si quis non intraverit,
vel a qua si quis exive1-it, a spe vitae et salutis aeternae
alienus est. Laet. inst. div. III.

23. Non habent Dei eharitatem qui F«eelesiae non diligunt
unitatem. S. Aug. l. 3. de bapt. Donat. e. 16.

Cum Deo manere non possunt qui esse in Eeelesia Dei
unanimes noluerunt. S. Cypr. de unit. Eeel.

24. Este verus, non lietus eatholieus, ne te fugiat
Spiritus Sanetus. S. Aug.

Longe plus noeet falsus eatholieus, quam Si verus appa-
reat haeretieus. S. Bernard. serm. 65, sup. eant.

25. Nefandas haereses et eos, qui sehismata faeiunt,
fugite ut fontem ma1orum. S. Ignat. M. ep. ad Smyr.

Mater pestilens sehjsmatum superbia est, ejusque cru-
delissimae filiae invidia et vana gloria. S. Leo lX.

26. Nat-re haereses non sunt nisi dum Seripturae bonae
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intelliguntur non be-ne, et quod in eis non bene intelligitur,
etiam temere et audaeter asseritur. S. Aug.

27. Este subjeetus Pont.itiei tue et quasi animae parentem
suseipe. S. Hieron. ad Nepot.

28. Illos eoge et eompelle intrare . . . . qui regibus
.Joannem exhibeant, Aegyptiis Moysen, fornieariis Pl1inees,
Bliam idolo1atris, Elisaeum avaris, Pet1-um mentientibus,
Paulum blasphemantibus, negotiantibus Christum! . . .

S. Bernard. de eonsid. l. 4, e. 4.
29. Multi quidem veniunt, sed eonsidera quis voeetur . . .

mundieordes voeat Pater eoelestis, qui non quaerunt quae
sua sunt sed quae .Iesu Christi; nee quod sibi utile, sed
quod multis. S. Bern. t. 1, de eonvers. Clerieor.

3(). Deeet aetuum nostror11m testem esse publieam
aestimationem, 11t qui viderit ministrum, Domin1un veneretur,
qui tales servos habet. S. A1nbros.

31. Non temere dieo, sed ut atkeetus sum, et sent-io.
Non arbitror inter saeerdotes multos esse, qui salvi tiant,
sed multo plures, qui pereant; in eausa est, q»uoniam res
exquirit exeelsum animum, mu1tas eni1n habet eausas, quae
expe1lant ipsum a suis moribus et innumeris oeulis illi
opus est 11ndique. S. Chrysost. h. 3. in act. apost.

Natur-Betrachtuugeu.
Z. Lerekienfckikag.
a) sinnliche Betrachtung: Unter den Sängern auf

Feld und Wiese ist wohl gewiß die Lerche der unermüdlichste,
beliebteste und bekannteste Vogel. Die Lerche ist so recht ein
Sänger von Gottes Gnaden; nicht einem menschlichen Kunst-
Institut, auch nicht dem eigenen Studium verdankt sie ihre
musikalische Ausbildung, vielmehr hat Gott der Herr ihr mit
der Zunge auch den fertigen Gesang in den Mund gelegt.
Trotz ihrer Meisterschast im Singen hat die Lerche es noch zu
keinem Titel gebracht: sie ist keine ,,.Hofsängerin«, nein, diesen
Titel mitsamt dem ,,Hofe« überläßt sie ihren größeren Colleginnen,
den Hühnern � sie selbst begnügt sich mit dem einfachen
Namen eines ,,Flursängers« und fühlt sich dabei recht wohl;
denn sie braucht aus die iiblichen und üblen Einschränkungen
des ,,Hoses« keine Rücksicht zu nehmen.

Kaum hat die Februar- oder Märzsonne den fahlen Winter-
fchnee hinweggehaucht, so verläßt die Lerche ihr Winterlager.
Aus der Ackerscholle, wo sie in einer Vertiefung vor den kalten
Stürmen Schutz gefunden, hüpft sie bei den ersten warmen
Strahlen freudig hervor, steigt bald hoch in die Lüfte
empor und bringt dem höchsten Gott das erste Lob- und Dank-
lied dar: ein Os1er-Alleluja, so frisch und schmetternd, daß es



dem Menschen eine Lust ist, zuhören zu können. Wie der
Priester bald nach Beginn des heil. Opfers das Gloria anstimmt
und der Chor mit vollen Tönen weiter singt, so ist der Lerchen-
schlag im Frühling ein Gkl01-ja »in ex(-elsis,« dem bald der
übrige gefiederte Sängerchor im großen Tempel der Natur
aus voller Brust beistimmt. Wahrhaftig, ein sonderbar schönes
Gloria ,,in der Höhe«! Und je höher nun die Sonne steigt,
desto höher erschwingt sich auch die Lerche, ununterbrochen
singend und jubilirend vom frühen Morgen bis spät zum
Abend. Immer neue Melodien oder die alten in neuer Auflage
bringt sie. Diese Sänger-Virtuosin versteht es, ihren Tönen
eine solche Weichheit, einen solchen sanften Schmelz zu geben-
daß sie hierin von iiiancher Opernsängerin beneidet werden
könnte.

Stauiiend legen wir iins die Frage vor:
»Wer legt so schnell den Ton in Mund,
Bald laut und bald so leise?
Wer zirkelt ihn so rein und rund
In ivunderfchöner Weise? �-
Wer schneidet schnell den Atem zu,
Daß sie so fchön vollfiil)ren
Den ganzen Tag fast ohne Ruh«
Ihr frohes Tireliren?
O Gott, in) sing von Herzen mein-:
Gelobet muß der Schöpfer sein!« (Spee.)

In der That, der liebe Gott hat in der Lerchen Zunge
sich ein 1000-stimmiges Lob bereitet; jetzt fiöten sie mit Macht
und Feuer ihre inetallreinen Strophen, jetzt wieder mit ge-
dämpften Registern, bald geht�s in munterem Humor, bald
in tiefen, klagenden Lauten. Der große, unermeßliche Luft-
raum ist ihre Bühne, Menschen und Thiere sind ihr »Publikum«,
��� die Lerchen singen nicht um irdischen Lohn, sondern aus
innerem Bedürfnisse und Herzensfreudigkeit. Jhre Wiinsche
und Bitten, ihre Freude und Trauer, kurz ihre innersten Ge-
danken und Gefühle spricht sie im Liede aus; singend fliegt
sie, fiiegend singt sie, ��� Gesang ist ihr Leben. Dabei verbirgt
sich die Lerche nicht hinter Busch und Blätter, wie die anderen
Collegen in Wald und Feld, sondern frei im lichtdurchglänzten
Raume, und nur in Freiheit läßt sie ihre Melodien er-
schallen; im Käfig stirbt ihr Lied und ihr Leib. Ihr Kleid
und Aeußeres ist unscheinbar; ihre Kost ist schmal; die offene,
geränschvolle Landstraße ist ihr zuwider, sowie der Kohlenqualm
der großen Städte. Darin könnte sie der menschliche Sänger
nachahmen, dann würde auch seine Stimme hell und klar
bleiben.

b) übernatürliche Betrachtung: Die Lerche mit ihrer
fortwährenden Heiterkeit, mit ihrem beständigen Jubelgesang
deutet auf eine schöne Tugend hin, welche auch durch kein

Mißgeschick niedergeschlagen werden kann; das ist die Tugend
des freudigen Gottvertrauens oder der Freude im Herrn
(laetjtia in Domino). Der kath. Christ wird vielfach von der
unchristlichen Welt für einen ,,Finsterling«, für einen ,,Dunkel-
mann«, oder für einen licht- und bildungs- und menschen-
scheuen Kopshänger gehalten. Man meint, diese Katholiken
stnd böse, falsche Menschen, ohne Lieder und ohne Liebe, �-
das fortwährende Fasten und Gebet habe sie mürrisch und
verschlossen gemacht. Jndessen, jene Leute, die so glauben und
sagen, müssen wohl noch keinen wahren, echten Katholiken
gesehen haben. Sollte denn Christus der Herr, bei dessen Geburt
die Engel Loblieder sangen und den MenscheU «große Freude«
verkündeten, sollte er wirklich eine so trübselige, klägliche Religion
auf die Welt gebracht haben, daß seine Anhänger nur Klage- und
Trauerlieder vollführen müßten? Nein, � ,,tunc rep1etum est
ga,udi0 0s n0strum et 1ingua nostra exs111tati0ne . . . tunc
fa.eti Sumus le-.et-intes (Pfalm 125). Gewiß auch, der
wahre Christ hat alle Ursache, stch zu freuen, Mund und Herz
können jubeln vor Freude, wenn er ein gutes Gewissen hat.
Und so war es auch auch unter katholischen Christen immer
Gebrauch. Freudig haben die heil. Martyrer sogar ihren
Todesgang angetreten � g-iuc1entes ibant -ipostoli �, Freude
im Angesicht legten sie ihr Haupt unter das Beil des Henkers,
Loblieder erschallten im Gefängnisse, in der Arena, mit
Freudenliedern feierten sie ihre heiligen Geheimnisse unter und
über der Erde. Jn Traurigkeit jubelten sie ebenso wie in der
Freude, weder Tod noch grausame Todesqualen konnten ihnen
die Heiterkeit des gottergebenen Herzens rauben.

Und als eine bessere Frühlingssonne auch über die Kirche
leuchtete, da zogen die Christen aus ihren Winterlagern, aus
den unterirdischen Vertiefungen, im Triumphgesange in die
Höhe an das Licht der Sonne, ein dankerfülltes Oster-Alleluja
singend wie die Lerche zur Saatzeit. Auch das Kirchenjahr
bietet dem katholischen Christen viel Gelegenheit zur ,,Freude
im Herrn«, bald jauchzt er in höchster Lust (Christi Geburt),
bald singt er in tiefen, klagenden Lauten (Christi Tod). Dabei
versteht es die Kirche, ihren Liedern eine heil. Zartheit und
eine unnachahmliche .Einfachheit, Natürlichkeit und Schönheit
zu geben, daß die weltliche Musik mit Neid auf die geistige
Macht der kirchlichen Compositionen schaut. (Man denke z. B.
an den bekannten Ausspruch eines Mozart!) Wie in der
Gesammtkirche, so ist es mit dem einzelnen Christenmenschen.
Freudig und singend erhebt sich der treue Christ am frühen
Morgen, lustig geht er an die Arbeit, heiter kehrt er des Abends
von seiner Tagearbeit heim.

Freilich, diese Freude des frommen Christen ist keine aus-
gelassene, marktschreierische, betäubende und sündhafte Lust-
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barkeit, sondern oft nur eine bloß innerliche, stillvergnügte
Heiterkeit. Wie die Lerche, so singt und jubelt der fromme
Christ nicht für ein verseinertes Publikum, nicht um irdischen
Lohn, nur die Ehre Gottes ist sein Ziel und Zweck. Eine
derartige, durch keine berauschenden Getränke hervorgerufene,
durch keine künstlichen, unmoralischen Affekte erzeugte, sondern
ganz und gar uneigennützige ,,Freude im Herrn« trägt natürlich
den Menschen, gleich der Lerche, immer noch höher zur Voll-
kommenheit, er steigt empor bis in die höchsten Regionen der
Tugenden. Die Freude in Gott verbirgt sich auch nicht hinter
das Buschwerk der Verstellung oder der religiösen Heuchelei,
vielmer ist dieselbe natürlich und heilig, offen und aufrichtig,
keusch und rein. Die Freude im Herrn trägt nicht immer
ein reiches, sorgenloses Kleid, o nein, oft sogar ein recht ärm-
liches und durchlöchertes; je weniger der wahre Christ reich ist
an äußeren Glücksgütern, desto reicher ist er an himmlischen
nnd desto freudiger in der Seele. Wer auf Gott vertraut,
dem wird nichts mangeln, auch in der Noth wird er nicht
mürrtsch und sinster sein. Heiterkeit des Gemütes ist ein Zeichen
von ständen- und schuldfreiem Lebenswandel; daher nicht der
Christ, sondern grade der ungläubige, lasterhafte Weltmensch
ein ,,Finste-rling« und ,,Dunkelmann« genannt werden muß.

c) Selbstbetrachtung. Wenn du Buße thuest und
fastest, so sei nicht unglücklich und niedergeschlagen, sondern
schmücke und salbe dich, d. h. sei freudig im Herzen und
sröhlich im Angesicht; so verlangt es der göttliche Lehrmeister.
Lerne von der Lerche allzeit froh und fromm, frisch und frei
zu sein, habe Gott vor Augen und ,,im -Herrn« kannst du
dich jederzeit freuen! Venite exsu1te«mus etjut)i1emus D0min0
-� 1aetamini justi in Domin0! Neu ex tri8tiiia eint neces-
sitate, ,,hi1arem enim dat0rem« di1igit Deus. (1l. C0r. 9.)
Religion und Pflichterfüllung macht freudig. Freuet euch und
frohlocket, ich sage aber: im Herrn! Lebe demnach christlich
gut und treu und die Freude des Herrn wird auch über dich
kommen. se1·vite D0min0 in laetiiia! Vg.

B. Einige Bestimmungen der (). S. B. über die
Messe, welche von einem blinden oder dem Erblinden

nahen Priester gelesen werden darf.
Ein Priester, der an großer Schwäche der Augen leidet,

oder dem Erblinden nahe ist, (oaeeutiens) kann vom heiligen
Vater oder von der S. G. C. oder vom Bischof, mit apostol.
Vollmacht versehen, die Dispens oderdas Privilegium erhalten,
täglich die VotiV-Messe de B. M. V. oder de Requiem zu
lesen. S. R. C. 12. April 1823.

Der so Dispensirte muß aber genau die Bedingungen
beobachten, unter denen das beziigliche Privileg ertheilt ist,
quae non sunt merkte rit-ualitatis et styli sed obli-
gaioriae in e0ns(-ientia- S. R. C. 16. Mart. 1805.

Wenn ein Priester, der dem Erblinden nahe ist,
eine solche Dispens erlangt hat und inzwischen gänzlich
erblindet, so darf er ohne neues Jndult in der Cele-
bration erlaubter Weise nicht fortfahren ((-f. obiges Dekret
vom 16. März 1805).

Ein gänzlich erblindeter Priester ist sub gravi verpslichtet,
der Assistenz eines anderen Priesters sich zu bedienen, wenn
auch diese Verpflichtung dem betreffenden Jndult
nicht ausdrücklich beigegeben wäre S. R. O. 12. April
1823; ein dem Erblinden naher Priester muß unter
Assistenz eines anderen celebriren, insoweit er desselben
bedarf oder wenn diese Bedingung dem Jndult beigegeben ist.

Der assistirende Priester kann in einer solchen Messe Alles
das thun, was sonst in der feierlichen Messe durch die Assistenten
(Diakon, Subdiakon und presb. assist.) zu geschehen pflegt.
So muß er z. B. den Fuß des Kelches halten bei den Kreuz-
zeichen und ähnliches, die Anfänge der Orationen sagen und
besonders darauf Acht haben, daß keine Fragmente der heil.
Hostie auf dem Corporale oder der Patene zurückbleiben.

Für gewöhnlich wird die Erlaubniß ertheilt: ee1e1)1·andi
die1)us festis et duplicibus missam v0tivam B. M. V., diebus
autem t·e1«ialibus missam dei·unc-t0rum, im einzelnen ist darüber
noch Folgendes zu bemerken:

Die Botiv-Messe de B. M. V. ist zu lesen diebus festis
et dupl.; unter diesen werden auch die privilegirten Sonntage
und auch die dup1. I. et lI. c1. und alle andern privilegirten
Tage verstanden, so daß diese Messe also immer erlaubt
ist, nulla die quaniumvis s0lenni ex(-epta, also auch an den
eigenilichen Festtagen der heil. Mutter Gottes; S. R. G.
11. September« 1847.

Unter der Votiv-Messe de B. M. V. ist im Allgemeinen
jene zu verstehen, welche im Missale a Pentee0ste usque
ad Adventum verzeichnet steht, oder wenn es ohne Schwierigkeit
geschehen kann, die nach der kirchlichen Zeit bestimmte; diese
Votiv-Messe ist immer in weißer Farbe zu celebriren und
ohne Gloria und Credo auch an Sonn- und Fest-
tagen; an den Samstagen ist Gloria und ite missa est;
sonst immer Benedicamus Domino; ferner unterbleibt in dieser
Messe die e0mmemorai-i0 des Tagesoffietums; die 2. 0rati0
ist immer de spirit;u S.; die Z. eeelesiae vel pro Papa;
unter Ferialtagen werden nur alle diejenigen verstanden, an
denen es sonst erlaubt ist, private Requiemsmessen zu lesen;
das Formular ist das für die c0tidiana pro def11netis im



Missale angegebene mit den dort besindlichen drei Orationen;
indessen kann der betr. Priester an diesen Tagen auch nach
Belieben de B. M. V. lesen. S. R. C. 16. März 1805;
20. September 1806; 12. April 1823.

Da dies alles Privilegien find und es freisteht, des
·Privilegs sich zu bedienen oder nicht, so kann der eaeoutiens
die allgemeinen Rubriken, so weit es ihm möglich ist, beobachten,
-(la.u(1abi1iter observat, Si oommocie potest) in Bezug auf die-
jenigen aber, auf welche sich sein Privileg nicht bezieht se-rvare
debet. So muß er z. B. Missale und Canontafeln vor sich
haben, auch wenn er sie nicht gebrauchen kann.

Am Weihnachtsfeste ist es ihm aber nicht erlaubt
drei heil. Messen, sondern nur eine Votiv-Messe de B.
M. V. zu lesen. S. R. G. 1l. April 1840.

»Eine falsche Schreibweisc.«
In Nr. l9 des vorigen Jahrganges d. Bl. fand sich eine

mit obiger Ueberschrift beginnende Notiz, in welcher aus sprach-
gesetzlichen Gründen dargethan wurde, daß die Schreibweise
«Cardinal-Fürstbischof(mit Bindestrich) für unseren hochwürdigsten
Herrn Cardinal Georg Kopp unrichtig und darum unzulässig
sei. Als Ergänzung hiezu kann noch hinzugefügt werden, daß
besagie Schreibweise auch von kirchenrechtlichem Standpunkte
-aus als unrichtig zu bezeichnen und darum zu oerwersen sei.
Papst Sixtus V. hat nämlich durch seine Constitution Postqu-im
verus illa die Zahl der Cardinäle auf 70 festgesetzt, von denen
6 Cardinalbischöfe, 50 Cardinalpriester und 14 Cardinaldiacone
sein sollten; es läßt sich also ein Cardinal-Fürstbischof in
diese drei Rangsiufen der Cardinäle gar nicht einreihen. Zu dem
kommt noch, daß unser hochwürdigster Herr Cardinal Kopp ein
Cardinalpriester, nicht Cardinalbischo f ist, und deshalb umso-
weniger die Bezeichnung als Cardinal-Fürstbischof angemessen er-
scheint. Ganz analog verhielt es sich auch mit unserer vorigen
Eminenz, dem hochseligen Cardinal Melchior von Diepen-
brock, der ebenfalls Cardinalpriester und zugleich Fürstbischof von
Breslau war; doch ist es damals Niemandem eingefallen, ihn
deshalb als Cardinal-Fürstbischof zu bezeichnen, sondern in allen
unseren Amtlichen Verordnungen findet sich für ihn die richtige
Bezeichnung als Cardinal und Fürstbischof gebraucht. Aber
auch für unsere gegenwärtige hochwürdigste Eminenz kommt
anfänglich diese richtige Bezeichnung in den Verordnungen vor,
bis allmälig von ihr abgegangen und dafür die unrichtige Be-
.zeichnung Cardinal-Fürsibischof eingeführt wurde. Es
wäre aber wohl zu wünschen, daß man an so hoher Stelle zu der
richtigen Bezeichnung Cardinal und Fürstbischof wieder zurück-
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kehrte und die unrichtige wieder aufgäbe, damit man nicht außer-
halb unserer Diöcese zu der Meinung gelangt, daß wir Breslauer
Diöcesanen in gedachter Beziehung das Richtige von dem Un-
richtigen nicht zu unterscheiden oerständen. Dr. �r.

Litterarisches.
Der christliche Arbeiter. Gebet- und Belehrungsbuch für den

Arbeiterstand von A. Lehmkuhl, S. -J. Einsiedler-Anzeiger. � Dieses
Gebetbuch ist außerordentlich empfehlenswerth, weil die Belehrungen
für Arbeiter und Gesellen nicht bloß sehr anregend und faßlich, sondern
auch die Gebete, die religiösen Bedürfnisse berückstchtigend·. im Geiste
der Kirche abgefaßt sind. G.

EslIersanal-YIarlJriktJten.
Geftorben:

Weltpriester Herr Friedrich Weiß, s· 29. December l895.
Dechant und Pfarrer von Dirschel Herr Georg Janotta,

-s- l. Januar l896. »

Milde Gaben.
(Vom 17. December 1895 bis 10. Januar l896 incl.)

»Wer! der· heil. Kindheit. Kuttlau durch H. Pf. Czerwenka pro
un-·-sque 25,83» Mk, Kl.-Helmsdorf von A. W zur Loskaufung eines
Heidenkindes Johannes zu taufen 21 Mk, Thiemendorf durch H. Pf.
Hahn 30 Mk., Kapsdorf durch H. Pf. Hnizdill pro ucrlsque 3u,8l-! Mk.,
Breslau Ungen. 10 Mk., Nassiedel durch H. Coop. Kosellek zur Los-
kaufung von zwei Heidenkindern Paul und Klara zu taufen 42 Mk»
Zauchw»itz durch»H. Pf. YLilperk 93,d�0 Mk., Alt-Wilmsdorf durch H.
Pf. Brucke l6,7.«) Mk., Zulz durch H. Pf. Bartelmus 73 Mk., Driesen
durch H. Pf. Haase pro utr-sque 3;3 Mk., Altwasser durch H. Pf.
Hoffmann l3 Mk., Ullersdorf durch H. Pf. Weisbrich 63,30 Mk.,
Löbau in Westpr. durch Frl. Kleineidam 5,-z0 Mk.. Kochlowitz durch
H. Pf. Tunkel l00 Mk., Cottbus durch H. Pf. Arlt 70 Mk» Falken-
berg O--S. durch H. Pf. Klose l3,20 Mk., Naselwit3 durch H. Pf.Kaps 2.) Mk., Gleiw:g durch  K. Richter pro ut1·isquo 200 Mk»
Breslau von  dur H. Can. Dr. Speil 2 Mk., Puscbkau durch
H. Pf. Bogedain -to Mk., Schwiebus durch H. Pf. Chwback ink1.
zur Loskaufung eines Heidenkindes l43 Mk., Kotzenau durch H. Pf.
Klinke 6 Mk., Lamsdorf»durch H. Pf. Thomas pro utrisque l5» Mk,
Kupferberg durch H. Pf. Otte 13 Mk., Zobten am Berge durch H.
Erzpr. Jacob 66,50 Mk, Ziegenhals durch H. Erzpr. Dittrich incl.
zur Loskaufung von drei Heidenktndern 377 Mk., Parchwitz durch H.
Cur. Dobler pro utrisque 17 Mk. Oppersdorf durch H. Pf. Riedinger
pro umsq·t1o»85,·E»Z8 Mk·, Jordan durch   Franz» pro utrisque-
98 Mk., Konigslzutte durch H. Ob.-K. Flascha pro un-«sque 13-Z Mk,
Neualtmannsdorf durch H. Pf- Weber pro us:--isque 23 Mk, Johannes-
berg l00 Mk., Bisknpisz 138 Mk., Ellguth durch H. Pf. Kolbe 8 Mk.,
Georgenberg durch H. Lokalist C aja -I-Z Mk., Baumgarten durch H.Pf. »Groger 64 Mk., Kl.-Röhrsdorf durch  Pf. Altmann pro utris ne
36,l-0 Mk., Schweidnttz durch H. Pracentor Recha l65,40 Mk»
Wittichenau durch H. K. Scholze zur Loskaufung eines Heidenkindes
Johannes zu taufen 2l Mk., Nied.-Leschen durch H. Pf. Welzel 9 Mk.,
-«L«oronow durch H. Pf. Böhm 25 Mk, Gr-Stanisch durch H. Pf,
Kirchniawy 222 Mk., Trembatschau Pfarrei l0() Mk, Neustadt durch
H. Pf. Gerntke 40t) Mk.. Heinersdorf und Gefäß durch H. Pf. Paul
Yo un-isque incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes l39,85 Mk.,
übben durch H. Pf. Heuduc 20 Mk., K(-sselsdorf durch H. Pf. Franke

2l Mk., Langenbielau durch H. K. Reiß 40 Mk,, Bladen durch H.
Pf. Reske met. zur Loskaufung eines Heidenkindes Maria Magdalena



zu taufen 80 Mk., Kaulwitz durch H. Erzpr. Hettwer pro un-isquo
:Z3 Mk» Riegersdorf durch H. Pf. Rösler incl. zur Loskaufuug eines
Heidenkindes Paul Joseph zu taufen 57,95 Mk., Riemertsheide durch
H· Erzpr. PriesniZJzl30 Mk» Fürstl.-Neudorf durch H. Pf. Müller
pro ut1·isque 1i5 D k., Hertwigswalde durch H. Pf. Karrasch 75 Mk,
Gr.-Mohnau durch H. Pf. Wahner 2l Mk., Seichwitz durch H. Rath
Skarplik l3 Mk., Kattern durch H. Kaufmann Pohl 6 Mk., Nieder-
Hartmannsdorf durch H. Pf. Göbel 15,50 Mk., Kl.-Säåewitz durch
H. Kaufmann Pohl 6,45 Mk., Fürsienau durch H. Pf. offner pro
urrisquo 35 Mk., Neisse Friedrichstadt durch H. Pf. Adelt incl. zur
Loskaufnng von zwei Heidenkindern pro ut1«isque 262,5() Mk.. Hirsch-
berg durch H. K. Schumann 38 Mk» Wittschau durch H. Pf· Krause
1(J0 Mk., Nied.-Hermsdorf durch H. Gutsinspektor Walter 6 Mk,
Tost durch H. Can. Bannerth I00,6() Mk., Rybna durch H. Pf.
Korpak 38 Mk., Lüben durch H. Pf. Schindler 5 Mk., Sorau N.-L.
durch H. Pf. Gerlach zur Loskaufung eines Heidenkindes Bernhard
zu taufen 21 Mk., Ratibor durch H. K- Flascba 100 Mk, Leitmeritz
-200 fl., Arnsdorf durch H. Pf. Hitschfeld  Mk, Breslau durch H.
Pf. Veltel 36,50 Mk., Radzionkau durch H. Pf. Schwarzer incl. zur
Loskaufung von zwei Heidenkindern pro un-isque 115,42 Mk.,
Schweinitz durch H. Pf. Mommert 5 Mk., Breslau durch H. Dr.JungniP 10 Mk., Neuwaldau durch H. Pf. Grund l0,50 Mk..
Schmitch durch H. Pf. Cytronowski incl. zur Loskaufung von drei
Heidenkindern 164 Mk» Neisse durch H. Ob.-K. Juppe incl. zur Los-
kaufung von acht Heidenkindern 368 Mk» Frankenderg durch H. Pf.
Aßmann 40,65 Mk., Kraschen durch H. Erzpr. Wenzlick 50 Mk.,
Löwen durch H. Pf. Swientek 20 Mk., Breslau Ungen. zur Los-
kaufung eines Heidenkindes Joseph Johannes zu taufen 2i Mk.,
Koschentin durch H. Cur. Schumann incl. zur Loskaufung eines
Heidenktndes Joseph zu taufen 26,30 Mk., Gr.-Strehlitz durch H. K.
Alexander 183 Mk» Badewitz durch H. Pf. Michalsky 94 Mk» Camenz
durch H. Pfr. Krones 70 Mk, Lindenau durch H. Pf Weidler 150 Mk.,
Gr.-Schmograu durch H. Pf. Fengler pro un-isque 19,60 Mk., Poli-
witz durch H. Pf. Schubert 10 Mk» Rudnik durch H Pf. Hrabak
pro ut1·isque 78,75 Mk., Labcmd durch  Pf. Ledwoch 66,50 Mk.,
Liebau durch H. Erzpr. Vetter incl. zur Loskaufung eines Heidenkindes
158 Mk., Winzig durch H. Pf. Hansch 19,49 Mk» Frankfurt a. O.
durch H. K. Hettwer incl. zur Loskaufung von zwei Heidenkindern
164 Mk» Bauerwitz durch H. Coop. Wosnik incl. zur Loskaufuneines HeideUkindes pro utrjsque 180 Mk» Kamienitz durch H-
Koske l20 Mk.

Gott bezahl�s! A. Sambale.

= Reue Jfastenpredigten. =
In unserem Verlage ist soeben erfchienen und durch alle

Buchhandlungen zu beziehen, in Breslau durch G. P. Ader-
holz� Buchhandlung:

Sieben redi ten überYrcUZ Und Altar« das Ops:r d3s Neuen
Punktes von Zu. Dinger, s. J. Mit kirchlicher Approbation.
120 S. 80. Preis brosch. 90 Pf-
Der Name des hochw. Herrn Autors ist in der hoiniletischen

Litteratur nicht mehr unbekannt. Seine vor kurzem erst bei
uns erschienenen «Homiletischen Predigten« sind überaus -
glänzend und günstig von der Kritik aufgenommen und dienen
vielen Priestern als Grundlage ihrer Thätigkeit auf der Kanzel. .
Auch die vorliegenden Predigten über das Opfer des Neuen
Bandes schließen sich den vorerwähnten Erzeugnissen in würdiger
Weise an. Sie enthalten das, was die Pergerschen Predigten
vor vielen andern auszeichnet: logischer Gedankengang, wohl- »
thuende Kürze und glatte, fließende Diktion. Sie seien hier-
mit bestens empfohlen.

Z1Iaderi1orn. Honifariug-Yirurikerei.

II(-vor-on(ion sW»-
» » I römifch».

wafferd. Mcintel Abbe;-Rocke, Beinkleider,
Miuiftranten-iiiiickc, schwarz, roth, violett,
Hausriickchen, »Schlafriick»e, Lea-Collare,

Birettes und ronufche Pius-Binden te.
Langjährige Erfahrungen setzen mich in den Stand nur gutsitzende-

geistliche Kleider herzustellen unter Verwendung des besten Materials bei
zeitgemäß billigsten Preisen. Anerkennungsschreiben stehen mir zur Seite.

Franz Fenster, 3ik.3.??k XII;".s-?.«17.I«L.kZ3;«.«:.EExi-I:åi.k"
L-Es-C-C!s2QQ!!LO-SOLO-C-seO-C!-O-H

Jn unserem Verlage erschien soeben:

»Aus meinem Leben.
Aufzeichnungen zu meinem fiinfzigiä"l)rigen

Priester-Jubiläum für den mir stets wohlgefinnt
gewesenen schlcfifchen katholischen Clerus und

das katholische Volk.

Von Dr. Joseph ZIick,
Canonicus soh0lasticus, fürstb- Vistl)ums-Ofsicial.

Preis 8() Pf.

G. sit. 2lderl)olz� iBuci)handlung in iBreslau.
0isoireioo-oosovjo;0j·oj-FFifofkF3zfo3ki-i-J-jio«oo«ev--ov-

«üarte des gBi:;tijnnr:«- Brot-lau
und des Yekegalur-Bezirks.

Im Auftrags der fürs�1iJiI�rlJöfiiclJen Behörde herausgegeben.
Maaßstab l :400,000, Format l12X88 Ctm.

Achtfacher Farbendruck.
Preis 6 Mark; auf Leinwand mit Stäben 9 Mark;

auf Leinwand zum Zusammenlegen in Leinwanddecke 9 Mark.
G. P. Jlderi)oiz� iBuci)l)andiung in iBreHiau.

Von G ils ·Hertkein,

RAE

SOLO

Das i3.imäii.siie Braut-Gxamen.. .«...,.....,.; ..«·«, »» P,,.».,»
Preis -30 Pfg.

Ein überaus zeitgemäßes Scl)riftchen, bündig und allgecnein verständ-
lich geschrieben, spricht es eindringlich znmHerzendesVolkes· Das,,Lite-
raturblatt für katholiche Erzieher« schreibt in Nr. 4 dieses Jahrganges:

»Dieses Schriftchen halten wir für so wichtig, daß wir es in Händen
aller, die sich zum Ehestande vorbereiten, zu sehen WÜUschkEU- Sicherlich
würde es viel mehr giückliche Eben geben, wenn die da enthaltenen
·Wahrheiten recht beherziget würden. � Die Verbreitung des Büchleins
ist darum dringend nöthig nnd ohne Zweifel sehr verdienstvoll.«
H Zu den ,,II0t-no (1inrnao I)ioooesis Wratis1avionsis«
erschien soeben ein

,,Apponcisx oiisoIorum novssssmorum«,
enihaltend die seit dem Jahre 1888 neu erschienenen Feste.

Preis 30 jBfge.

G. P. Jideri)olz� Buchhandlung in Arg-Sinn.



23

Sämmtliche Kirchenrekl)uungg-«iformulare, » b
kraus-, er-us-, Todten-senken, Dr. med. Franz Her-0des,

Journallu"icher, Schulformulare pv-I0t- Zahlt-W-T«
sind stets vorräthig in BIies1a«u�

G«  AdckhVlZ� BUchh«mdlUUC in Vresl«m« Postst1«. 9, I. vis-er-vis der I�Iauptpost.
i «-«-es-O-«-«-s-H«-as-s-«-(-«-o--s-O-«------·-- V « « ·

In unserem Ver1age erschien bereits die Z. Anklage der

Yjeiligenlegende. » »
(1EntlJaltend die L�eben-zbesrt1reibung derjenigen Heiligen,

welktJe die von.-It. TEminenzdem il)errnEardinal u..ikiirI1bisrtJof
entworfenen nnd von den 4Königl. Regiernngen Zu tBrer-lau
nnd CI)ppeln tJerauggegebenen t13etJrpläne für den iZeligionø-U t irtJt i d te tiJ lisctJ Sei] l Z lernen vorI·kyreiben B I II d Sn err n en a o Rhein einen en n  n

Erklärung des Kirchenjahres der tirchlichen . »
Feste, der Ceremonien, W,eihnngen De. BreHlaU9 Schmædcbrmke 3«4«

Mit ehe:-Hitttiet)er Genehmigung-
Zllreig 20 Zllfge. .

G. P. Kderholz� iZuchhandlnng in Breglan. aus reinem Bæncnwachs·
sf&#39;0&#39;·fH«O&#39;O··�f7f«OOI&#39;0&#39;O«O

Reden und Ansprachen, H· Z;-j9g9k Bk9s13»u
alte nnd neue, I

Alb-et-sitzt-. S, Ecke St-lIulIln-ist-lec-zur

Feier pntriotis»cher Feste, -·k»szh.H3»m11»»g,
insbesondere sur die « .

Getiurtstag-.kkiek des «,iaude-heim Anfertigung feiner Herren-Gkarderobe
« von Hart Braun. unter Garantie,

Preis J Mk« 25 Pf» P« K«U8baUV I Mk« 35 Pf· empfiehlt sich einem h0ehwtirc1igen Kle1-us
.»«»i«i:.«s32:g:ki«»:" see«es;-,:««:«:;:I«;g:«g«;«e.:g:xr::Lg»,«««;»?«;x«»:es3»,;  g-si·-igs«sii E«-s-«-Im«-is-g«
Gedenktage nnd für andere Anlässe sind in der That eine höchst will- ·· .kommene Gabe für jeden Vaterland6freund und können der gesammten , e0jannn«� ·· l
L l l tli st l d   II« «r?sz2s:::»;"«;»:;«  W»  I(s-«(-IIs-1t!W»-Essen-»den M Weis -ge

G. P. Aderbolz� BuchhsMd!UUg in Breslau. e » 7" «« « ·«"«« « . e e s - (F�cebru(1er N e a-.s000C00OWiei?n; 3«zte3aF-:nvIr?ch3-XVI;-Bohm « Sohn in A"9sbm«V U« l  e g Breslau, Albrecht8str. to.
Dieser die ;-eediugungen Geppiche, ;Uiilie!flojfe, Gardinen,
» M« S«sp""«" IIisrydecieen, xiinferflojfe :c.

Reform der geirit1enmnI«c1i tP im M« h-sie o S B Speztalttat.. Jfi yr r, . . .
H lb:Pireis 167M Seiten groß Oktav geheftet Mk. 1,5(). Gebundend k. 2. e -a www V"««m� Alb«ch«str« W· MusternndAuswahlsendungenstehenVu3::3), R1mk;Ezå3).EU dUkch G- P- AIkkhvlz- BuchhAUV1UU9 M CCCCCC. jederzeit franto zu Diensten. -
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Für die Osterzeit erlauben wir uns unser großes Hagen: von GebetbiiitJeru aller Sorten bestens zu empfehlen und
machen besonders auf unten verzeichnete GrIirommnnicantenbükher aufmerksam, die stch durch bischäfliche Gmpfehlungen,
reichen und gediegenen Inhalt, sowie geschniakliv1ille, dabei aber dauerhafte Ginbände trotz billigller Preise anxi;eiktJnen.

Gebetbücher in Leinwand und Leder mit und ohne Beschlag, in Sammet, Elfenbein,
dabei nur gediegene und gesihmartiuolle Ginbände.

in den verschiedensten Ausstattungen,

Ebenso halten wir ein reiches Sortiment von: 3nleitungen zur Gemisseiiserforskhuiig, Hetrakhtungs- und Par-
bereitunggbiirhern, Predigten über das heil. Haß- und 3tltar-«-salirament, sowie GesilJentibükhern für diese Tage«

Sendungen zur Ansicht und Auswahl stehen bereitwilligst zu Diensten.

-

B
Z

Manna, Gebetbükhlein . . . . . . «-«« 0,25 «-
Gmpor die Herzen . . . . 0,60
Ho sollet ihr beten . » 0,60
Palmgärtlein . . . . 0,70 «
Geistlicher- Henftiiirnlein. . 0,80
Fecht, Her weiße Honntag. . 0,80
Mark, Pilgerstab . . . .. . - 1,00 ;
Die Gebete der Heiligen . . . . . l,00 )
Hiiiimelgsihlüssel . . . . . . . . 1,00 »»
Ho sollet ihr beten (vollständige Ausgabe) 1,20 s
Beining, Gute Hammunionliind . . . 1,50 »
�, � im gtuxi3ug . . . . . . . - 0,75 H

Himmel;-liliinge. . .
Heil iin Gebete . .

-
-
--
--

must-D Wieso; nie;

-
-
--

Hreuz und Palnie . .

-
-

-L-ixy, l(si-xika missyjna. . . .
Kühn, I(-ii01ik. . . . . . . .
Ksi-x7Jec-.ka d0Nab0ze1«1stwa dla mt0d2jeåy- 0,70 J

I- Wo ein recht praktisch und knrzgefaßtes Gebetbuch nebst Gesangb

RUkkkr Gl�-6lZt- lUUl Gl�slIllgHUlü, in Leinwand mit rothem

1,00 . «- 1,30 H Gebet der Heiligen .

Gebete ans den Hihriften der Heiligen. -
Hammer, Hrot der Gngel . . . . . -
Paradies der christlichen Heele. . . . -
Hilie im Garten Gottes (speziell für Mädchen) -

Paradies der christlichen Heele. . . .
Nacatemis, Himmlischer- Palmgiirtlein
Hiinmlische Hegenxiquelle . . . . . - 2,25 ;

suche gtoinmiinion�x23e,betbiicher.
......»-i1,00:;

1,25
1,25

1,25
1,75
1,75)
2,25«

2,25
2,50

-- · - - · - -

«;iiU(pla1s(s) uns

-. - - · · - -
-
-

l
3,0() »-O « - - «

uch gewünscht wird, empfehlen wir:

Schnitt nur 75 Pf.O
- - - - - - - Goldschnitt nur l Mk»

dasselbe von den bischöflichen Behörden, sowie von der katholischen Presse als ganz vorzüglich anerkannt, bietet in
Kürze alle nöthigen Gebete, eine kleine Heiligenlegende, so wie die in unserer Diöcese gebräuchlichen
Kirchenlieder, es ist daher für diesen Zweck ganz besonders geeignet- wie Ia
Auflage zeigt. .-....��..�.-.

O- .(- K O -« O »«
«c»Jonunun1on ,;FntIenITen tu 13etclgZt

G. sit. ;lliierhiilz� Hukhhaiidlung in
-« Gleichzeitig bitten wir gütige Aufträge auf 1!ljssalia., die oft kurz vo

es ß und reichen Lagers pünktlich schwer zu erledigen sind,dann trotz unser gro en
« « � &#39; &#39; « - B · re � Rituali-i � et(-. et(-. stehen gern zu Diensten.zu lassen. Ausfuhrliche Verzeichnisfe unserer M1ssal1a ��- reiste

auch die bereits erschienene vierte

algl-

H
W

E-It-It?
» N
Mk)
S

Puglia.
r dem heil. Feste erst eintreffen und
uns möglichst zeitig zukommen

-H « H H Druck von R. Nischkowöky in Breslau.


